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W as macht Salzburg le-
benswert und kann
frau hier ihren ganz
persönlichen Le-

bensstil entfalten? Drei Frauen ge-
ben Einblick in ihr Leben und zei-
gen, dass es möglich ist. Karin Sto-
ckinger, Isabella Klien und Heike
Tinzl erzählen über ihre Ausbil-
dung, die Kunst, Familie und Beruf
zu vereinen sowie über ihren Bezug
zu Salzburg.

Schnittstellen: Alle Wege
führen nach Salzburg

Karin Stockinger hatte durch ihre
Großeltern einen starken Bezug zu
Salzburg. Sie kam Anfang der 70er
Jahre aus Oberösterreich zum Stu-
dieren. Isabella Klien kehrte 1989
nach dem Wirtschaftsstudium in
Wien und einem Forschungssemes-
ter in der Schweiz wieder in ihre
Heimatstadt Salzburg zurück. Hei-
ke Tinzl stammt ursprünglich aus
Ostfriesland in Deutschland. Sie
übersiedelte 1993 zu ihrem Mann in
die Salzachstadt, wo sie ein gemein-
sames Unternehmen gründeten.

Drei sehr unterschiedliche Le-
benswege, die sich aber nicht nur in
der Örtlichkeit treffen: Jede der drei
Frauen stand neben der Kinderer-
ziehung immer aktiv im Berufsle-
ben, zwei von ihnen waren sogar
teilweise oder ganz Alleinerziehe-
rinnen. Der Sohn von Karin Sto-
ckinger ist heute 19 Jahre alt und so-
mit „aus dem Gröbsten heraußen“.
Früher plagte sie jedoch oft ein
schlechtes Gewissen, weder ihm
noch ihrer Arbeit die volle Auf-
merksamkeit schenken zu können.
Isabella Klien arbeitet seit der Ge-
burt ihrer Tochter von zu Hause aus
und kann sich so ihre Zeit flexibel
einteilen. Sie wird von ihrer Mutter
unterstützt. Auch der „Mikrokos-
mos“ Tinzl funktioniert nur mit
Großeltern, die bei jedem Arzt und
jedem Lehrer vorgestellt werden.

Drei Farben: Weiß
verweist auf Klarheit

Die Farbe weiß wird gerne mit dem
Begriff Klarheit assoziiert. Eine Be-
zeichnung, die auf Karin Stockinger
sehr gut zutrifft. Nichts scheint ih-
rem analytischen Blick zu entgehen,
was am Institut für Kommunikati-
onswissenschaften vor sich geht,
wo sie für das Institutsmanagement
verantwortlich ist. Sie gehört inzwi-
schen zu den Dienstältesten und
kennt die Tücken und Schwierigkei-
ten bei der Planung und Antragstel-
lung des Lehrveran-
staltungsangebotes. Wenn sie von
ihrem beruflichen Werdegang er-
zählt, der sie zuerst aus pragmati-
schen Gründen zum Studium der
Kommunikationswissenschaft ver-
anlasste, kommt ihre große Vitalität
zum Vorschein. Seit 1981 ist sie wis-
senschaftliche Mitarbeiterin und
Lehrbeauftragte am Institut und
entdeckt durch einen sozialthera-
peutischen Lehrgang ihr Thema:
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die geschlechterspezifische Kom-
munikation. Die Beschäftigung da-
mit eröffnet ihr einen neuen Blick-
winkel und veranlasste sie auch zur
Organisation eines Symposions. Ei-
nes gab das andere:

Sie wurde gebeten, die Work-
shop-Moderation für den Aufbau
eines Frauengesundheitszentrums
zu übernehmen. Ab 1994 arbeitete
sie selbst am Aufbau mit und wurde
dessen erste Geschäftsführerin.
Dieser Wechsel war anfänglich als
möglicher Absprung von der Uni-
versität gedacht, doch die unsichere
Lage für Sozialvereine veranlasste
sie nach zwei Karenzjahren, doch
wieder zurückzukehren. Lieber in-
vestierte sie ihre Kraft in ein weite-
res berufliches Standbein: Sie ab-
solvierte eine Ausbildung in „Kon-
zentrativer Bewegungstherapie“
mit dem Ziel, eingetragene Psycho-
therapeutin zu werden. Sie schätzt
auf Grund ihrer eigenen Kopflastig-
keit „die unmittelbare Wirkung der
Methode durch die Wahrnehmung
körperlicher Empfindungen“.

Drei Farben: Orange als
Symbol für Lebensfreude

1994 ist auch für Isabella Klien ein
wichtiges Datum. Es ist das Jahr, in
dem sie sich als PR-Beraterin mit

den Schwerpunkten Tourismus,
Non-Profit-Organisationen und
Frauenvernetzung selbstständig
macht. Eine Lebenseinstellung von
ihr ist es, „alles mit Leidenschaft für
die Dinge“ zu tun, und als ihr diese

für ihre PR-Arbeit ausging, be-
schloss sie zu Sylvester 2001, keine
Aufträge mehr in diesem Bereich
anzunehmen. Sie schaffte dadurch
Raum für ihr neues Berufsfeld, die
systemische Organisationsbera-
tung. Die zweijährige Ausbildung in
Salzburg hatte sie zu einer intensi-
ven Auseinandersetzung mit sich
selbst und ihrer beruflichen Vision
geführt. Aus diesem Prozess ging
sie mit „klaren Bildern für ihre neue
Zukunft“ hervor und brachte diese

auch in ihrer Unternehmensdarstel-
lung zum Ausdruck. In den Farben
orange und rotbraun findet sie sich
als Person und Unternehmerin wie-
der und gestaltete dementspre-
chend ihr Logo und ihre Büroräum-
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lichkeiten. Orange symbolisiert Op-
timismus und Lebensfreude, zwei
Eigenschaften, die Isabella Klien
immer wieder bewiesen hat und die
sie sich auch in ihrer neuen spiritu-
ellen Heimat, dem Buddhismus,
holt. Sie schätzt daran die alltagsbe-
zogene Philosophie und die tägli-
che, rituelle Besinnung auf die eige-
nen Potenziale und jene der Mit-
menschen. Diesen Aspekt verfolgt
auch der systemische Beratungsan-
satz, der davon ausgeht, dass in
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einer Organisation selbst die Lö-
sungen vorhanden sind und die Be-
raterin die Menschen „nur“ im Fin-
dungsprozess begleitet. In einem
nächsten Schritt wird sie ihr Bera-
tungsangebot um das Thema „um-
fassende Gesundheit in Organisa-
tionen“ erweitern. „Erfüllte und
selbstbestimmt agierende Mitarbei-
ter in lebendigen und wirtschaftlich
erfolgreichen Organisationen“ lau-
tet die Zielsetzung ihrer Arbeit.

Drei Farben: Rot mit
Interesse für Handwerk

Heike Tinzl ist ebenfalls seit 1994
selbstständig und leitet zusammen
mit ihrem Mann Christoph einen
Betrieb für Restaurierung von
Wandmalerei und Stein. Durch ihre
Eltern wurde bereits früh ein star-
kes Interesse für Handwerk und
Geschichte geweckt. Durch Zufall
stieß sie auf das Fach Restaurierung

und brach kurzerhand ihr erstes
Studium ab, um zu einem Restaura-
tor nach Bremen zu wechseln, da
zwei Jahre Praxis vorausgesetzt
wurden. Von sich selbst behauptet
sie, Lebensentscheidungen leicht
zu treffen – sie verlässt sich dabei
ganz auf ihr Bauchgefühl – der Kauf
einer Bluse ihr hingegen Kopfzer-
brechen bereitet. Diese Gewissheit
und Liebe für ihren Beruf – oder ih-
re Berufung – strahlt sie aus. Rot
steht in diesem Zusammenhang
nicht nur für die Liebe, sondern
auch für die Energie und das Feuer,
die es oftmals im Bewahren von al-
ten Dingen braucht.

Während ihr Mann hauptsäch-

lich für die Befundungen und die
Konservierungen zuständig ist, tritt
sie bei der eigentlichen Restaurie-
rung in Erscheinung. Dabei ist es
die Kunst, die Gesamterscheinung
des Raumes von Anfang an vor Au-
gen zu haben, im Vorhinein zu wis-
sen, wie verputzsichtige, korrodier-
te und gekalkte Flächen zusammen-
stoßen. Sie gehört zu den wenigen
Wandrestauratorinnen, die ihren
Beruf noch aktiv ausüben, da sie im
Vergleich zu anderen Sparten der
Restaurierung immer selbst zum
Objekt fahren müssen und das kön-
nen die wenigsten Frauen auf Dau-
er mit Familie vereinbaren. Es ist
auch für viele nicht einfach, ständig
in einer kalten, feuchten und staubi-
gen Umgebung zu arbeiten und sich
Respekt auf der Baustelle zu ver-
schaffen. Ihre Größe und ihr deut-
scher Akzent haben ihr dabei sehr
geholfen.

Drei Farben: Salzburg ist
leicht lesbar

Für Heike Tinzl hat Salzburg genau
die richtige Größe und kommt ihrer
Liebe für Piktogramme sehr entge-
gen: Die Stadt ist mit Berg, Festung
und Fluss leicht lesbar. Isabella
Klien ortet in Salzburg noch wenig
Offenheit für das Thema der syste-
mischen Organisationsberatung.
Ihre Kunden kommen vor allem aus
Oberösterreich und aus Wien. An
Salzburg schätzt sie die geografi-
sche Lage und die Schönheit der
Natur. Dort holt sie sich Kraft und
Inspiration für ihre Arbeit.

Schnell und einfach Freizeit in
der Natur verbringen zu können, ist
auch für Karin Stockinger ein Plus
an Salzburg. Sie sucht den Aus-
gleich zu ihrer Arbeit in der Bewe-
gung. Ihre Idealvorstellung von
beruflicher Arbeit ist es, zur Hälfte
auf der Universität, zur anderen
Hälfte als Therapeutin zu arbeiten
und dadurch verschiedene Formen
der Begegnung mit Menschen zu er-
fahren. Auch Isabella Klien sieht
sich noch nicht am Ziel ihrer berufli-
chen Entwicklung angelangt. Sie
möchte ihre gesamte Ausbildung in
ein spezielles Beratungsangebot
verpacken. Und Heike Tinzl? Sie
wünscht sich vor allem die Kraft,
auch die letzten fünf Prozent bei ei-
nem Projekt immer gut ausführen
zu können.


